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„Nächstes Jahr werde ich 
doch öfter mal auf den 
Schießstand gehen und mit 
der Flinte üben.“ So oder 
so ähnlich werden wohl die 
Gedanken manchen Jägers 
nach der ein oder anderen 
Treibjagd sein, wenn dabei 
lediglich die Munitionsin-
dustrie auf der Gewinner-
seite stand. Leider bleibt es 
in der Regel bei diesem gu-
ten Vorsatz und im nächs-

ten Jahr geht das „Spiel“ 
von vorne los: Die ersten 
Treibjagdeinladungen fl at-
tern ins Haus und werden 
freudig angenommen. Beim 
Griff in den Waffenschrank 
kommt dann aber wieder 
der „Fremdkörper“ Flinte 
zum Vorschein. 
Viele Jäger verbringen einen 
Großteil des jagdlichen Jah-
res damit, gezielte Schüsse 
auf mehr oder weniger ru-
hig stehendes Wild abzu-
geben. Das ist den meisten 
Waidmännern in Fleisch 
und Blut übergegangen. 
Oft wird versucht, diese er-
lernten Fähigkeiten aufs 
Schrotschießen zu übertra-
gen – natürlich ohne Erfolg. 
Ist der Kugelschütze näm-
lich darauf bedacht, seinen 
Körper möglichst wenig 
zu bewegen und genau zu 
zielen, so ist beim Flinten-
schießen Bewegung gefragt. 
Zudem hilft ein Zielen auch 
nicht wirklich weiter. Damit 
das Flintenschießen zum 

an. Anschließend den Punkt 
fest mit dem Blick fi xieren 
und die Hände Richtung 
Gesicht zurückbewegen. Bei 
der Annäherung muss sich 
die Bewegung für ein Auge 
„entscheiden“. Das Dreieck 
wird auf dem dominanten 
Auge zur Ruhe kommen. 
Problematisch wird es nun, 
wenn ein Rechtsschütze ein 
linksdominantes Auge hat, 
oder ungekehrt. Hier sollte 
ein Fachmann zu Rate gezo-
gen werden. 

Der richtige Schwung
Sehr wichtig ist es, den 
Schwung beim Schuss 
„durchzuziehen“. Oft beo-
bachtet man, dass zwar bis 
auf den gewünschten Punkt 
vor dem Ziel vorgeschwun-
gen wird. Bis aber der Schuss 
bricht, kommt die Flinte in 
vielen Fällen bereits wieder 
zum Stillstand. Man schießt 
unweigerlich hinter dem 
sich weiterbewegenden Ziel 
vorbei. Deshalb ist es un-

Erfolg führt, kommt es im 
Wesentlichen auf die fol-
genden Punkte an: 

Das richtige Auge
Um mit der Flinte treffen 
zu können, muss man sich 
zunächst vom „zielenden“ 
Schuss verabschieden – 
Intuition und Übersicht sind 
gefragt. Für letztere ist es 
unabdingbar, beim Schie-
ßen beide Augen offen zu 
halten. Denn ohne einen 
räumlichen Eindruck von 
Ziel und Flinte wird so man-
cher Schuss sein Ziel nicht 
fi nden. Die große Gefahr ist 
hierbei, dass das „falsche“ 
Auge die Führung über-
nimmt und sich ein Winkel-
fehler ergibt. Um festzustel-
len, welches das dominante 
Auge ist, forme man aus 
Daumen und Zeigefi ngern 
beider Hände mit ausge-
streckten Armen ein Drei-
eck und visiere mit beiden 
Augen einen mindestens 
fünf Meter entfernten Punkt 

Flintenschießen lernt man durchs Flintenschießen

Praxistipp: Vorbereitung auf die Treibjagden

Theoretisch ist das Flintenschießen eine einfache Sache. Die praktische Umsetzung 
bietet allerdings immer wieder vielfältige Über raschungen. Worauf wir achten 
müssen, damit die nächste Treibjagd nicht zum Fiasko wird und wir auch auf dem 
Schießstand eine gute Figur machen, erklärt Martin Mühlbauer.

Martin Mühlbauer, Mitglied 
der BJV-Kreisgruppe Dillingen, 
ist Schießobmann für den 
Regierungsbezirk Schwaben. 
Von Beruf ist er Büchsenma-
cher.

Beim Flintenschießen sollten beide Augen offen gelassen werden. Dabei ist es wichtig, dass das „richtige“, sprich dominante Auge 
die Führung übernimmt (Bild rechts). Geschieht dies mit dem „falschen“ Auge, ergibt sich eine seitliche Abweichung der Treff-
punktlage – beim Rechtsschützen nach links (Bild links). 
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erlässlich, auch über den 
Moment der Schussabgabe 
hinaus die Bewegung der 
Flinte aufrecht zu erhalten. 
Oft entsteht zwar der sub-
jektive Eindruck, dass man 
erst „bremst“, wenn der 
Schuss bereits gefallen ist. 
Die Praxis zeigt aber, dass 
der eigentlich dynamisch 
gedachte Schuss häufi g völ-
lig statisch abgegeben wird.

Die richtige Flinte
Bock- oder Doppelfl inte? – 
Eine Frage, die sich nicht 
mit einem einfachen Ja oder 
Nein beantworten lässt. Egal 
wie, die Grundmaße müs-
sen stimmen. Seit der Jäger-
prüfung kennt jeder die Be-
griffe Schaftlänge, Senkung, 
Schränkung und Pitch. Diese 
Maße sollten bei der Flinte 
von einem Fachmann über-
prüft werden. Ein häufi g 
gemachter Fehler ist dabei, 
dass der Schütze, dem die 
Schaftlänge angepasst wer-
den soll, zu diesem Zeitpunkt 
nur dünn bekleidet ist. Die 
Flinte ist dann zum Führen 
auf herbst- und winterlichen 
Jagden bei entsprechend di-
cker Bekleidung zu lang. 
Der Wunsch, eine Flinte zu 
schießen, mit der man mög-
lichst weit „hinauslangen“ 
kann, führt zuweilen dazu, 
dass eine Waffe angeschafft 
wird, die für jagdliche Zwe-
cke viel zu enge Chokeboh-

rungen aufweist. Eine Flinte 
mit einem Vollchoke-Lauf 
wird im jagdlichen Ein-
satz nur selten wirklich ge-
braucht. In der Regel liegen 
die Schussentfernungen zwi-
schen zehn und 25 Metern. 
Hierfür reicht eine Flinte 
mit Viertel- oder maximal 
Halbchoke völlig aus. Zu 
enge Bohrungen der Läufe 
lassen bei kurzen Schussent-
fernungen nur zwei Alter-
nativen zu: Entweder wird 
das Ziel völlig verfehlt oder 
es wird im Falle eines Tref-
fers eine nicht unerhebliche 
Wildbretentwertung in Kauf 
genommen.
Genau wie bei den Chokes 
ist auch bei der Laufl änge 
Zurückhaltung angebracht. 
Die Laufl änge einer Jagd-
fl inte ist in der Regel mit 71 
Zentimetern völlig ausrei-
chend. 

Die richtigen Patronen
Viele Jäger zählen beim 
Schrotschuss auf „dicke 
Körner“. 3,5 oder gar 4mm-
Schrote gehören oft zum gu-
ten Ton. Hier werden große 
Erwartungen auf die Leis-
tung des einzelnen Schrot-
kornes gesetzt. Dabei wird 
aber außer Acht gelassen, 
dass bei den wenigen Schro-
ten, die in dieser Korngröße 
in einer Patrone unterge-
bracht sind, sehr schnell die 
Deckung verloren geht. Für 

Zu große Schrote gehen oft zu Lasten der Deckung. Geeignet 
sind Patronen mit einer Schrotkörnung von 2,7 bis 3,2mm. 

einen schnellen Schocktod 
des beschossenen Wildes 
müssen mindestens acht bis 
zehn Schrote gleichzeitig 
auf dem Wildkörper auf-
treffen. Die wenigen Einzel-
schrote, die bei Verwendung 
von zu groben Schroten den 
Wildkörper noch erreichen, 
reichen oft nicht für einen 
entsprechenden Schock-
effekt. Schnell wird das 
Stück Wild nur mit zwei 
Schroten waidwund getrof-
fen. Da beim Schrotschuss 
oft kein Zeichnen des Stücks 
wahrgenommen wird, un-
terbleibt oftmals eine Nach-
suche und das beschossene 
Stück verludert jämmerlich. 
Mit einer Schrotkörnung 
von 2,7 bis maximal 3,2mm 
hat man in der Regel eine 

rungen aufweist. Eine Flinte 
mit einem Vollchoke-Lauf 
wird im jagdlichen Ein-
satz nur selten wirklich ge-
braucht. In der Regel liegen 
die Schussentfernungen zwi-
schen zehn und 25 Metern. 
Hierfür reicht eine Flinte 
mit Viertel- oder maximal 
Halbchoke völlig aus. Zu 
enge Bohrungen der Läufe 
lassen bei kurzen Schussent-
fernungen nur zwei Alter-
nativen zu: Entweder wird 
das Ziel völlig verfehlt oder 
es wird im Falle eines Tref- Zu große Schrote gehen oft zu Lasten der Deckung. Geeignet 

ausreichende Deckung und 
aufgrund der Vielzahl an 
Schroten auch eine zuverläs-
sige Tötungswirkung. Patro-
nen mit 36 g Vorlage reichen 
in der Regel völlig aus. 
Hat man eine Flinte mit 
sehr engen Läufen, können 
Streupatronen gute Dienste 
leisten.
Hier verringert sich dann al-
lerdings die wirksame Schuss-
entfernung auf 25 Meter. 

Die richtige Übung
So banal es klingen mag: Der 
Erfolg beim Flintenschießen 
kommt mit dem Flinten-
schießen. Theoretische Vor-
bereitung und Optimierung 
der Ausrüstung sind nur we-
nig zielführend, wenn der 
Anschlag nicht stimmt. 

Ernst Apel GmbH
Am Kirschberg 3 | D-97218 Gerbrunn
Tel.+49(0) 931 . 70 71 91 | www.eaw.de

Mauerblümchen
Sie beachten es kaum, dieses unauff ällige, kleine Teil zwi-
schen Ihrer Waff e und Ihrem Zielfernrohr – zu Unrecht. 
Schließlich beeinfl usst es die Zielgenauigkeit eines jeden 
Schusses. Also: Achten Sie auf das unauff ällige, kleine 
Teil und entscheiden Sie sich für eine Präzisionsmon tage 
von EAW.
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Routine ist hier der Schlüs-
sel zum Erfolg. Keiner der 
erfolgreichen Flintenschüt-
zen ist als Naturtalent ge-
boren worden. Das vielen 
Jägern von der Jägerprüfung 
her bekannte Trap-Schießen 
ist ein guter Anfang zur Sta-
bilisierung des eigenen An-
schlages. Mitschwingen und 
Vorhalten sind allerdings 
beim Trap weniger gefragt. 
Diese wichtigen Elemente 
kann man sich viel besser 
beim Skeet oder im Idealfall 
auf einem Jagdparcours an-
eignen.

Der richtige Anschlag
Nimmt ein Jäger eine 
neue Flinte zur Hand und 
möchte einen Probean-
schlag machen, sieht man 
oft ein schwungvolles bis 
hektisches Reißen am Ge-
wehr, mit dem Resultat, 
dass durch den übermäßi-
gen Krafteinsatz jeder An-
schlag anders ausfällt. Beim 
richtigen Flintenanschlag 
kommt es zunächst darauf 
an, das Gewicht etwas auf 
den vorderen Fuß – beim 
Rechtsschützen der lin-
ke – zu verlagern und den 
Oberkörper leicht nach vor-
ne zu neigen. Zu viel Rück-
lage führt unweigerlich 
zu einem Hochschuss. Das 
Tempo, mit dem die Flinte 
ans Gesicht geführt wird, 
sollte moderat sein. Keine 
Hektik! Wichtig ist, dass ein 
Anschlag wie der andere ge-
lingt.
Um Bewegungsfreiheit beim 

Mitschwingen zu gewähr-
leisten, sollten die Arme im 
mindestens 45-Grad-Winkel 
vom Körper abstehen. Die 
Drehung beim Mitschwin-
gen erfolgt im Bereich der 
Lendenwirbel, nicht aus den 
Armen und Schultern he-
raus.
Auf der Jagd ist es zudem 
unabdingbar, die Flinte im-
mer mehr oder weniger „im 
Auge“ zu haben, sprich die 
Mündung sollte in die Blick-
richtung zeigen. Kommt 
nun Wild in Anblick, bleibt 
genügend Zeit, um ohne Eile 
einen sauberen Anschlag 

zu vollenden. Ein großer 
Flintenlehrer sagte einmal: 
„Schnelles Flintenschießen 
hat nichts mit Hektik und 
Eile, sondern mit dem Weg-
lassen von überfl üssigen Be-
wegungen zu tun.“

Das richtige Vorhaltemaß
„Ich habe doch vorgehal-
ten…“, steht so manchem 
Jäger nach einem Fehlschuss 
ins Gesicht geschrieben. Oft 
liegt es einfach an der un-
terschätzten Geschwindig-
keit des Ziels oder an der 
überschätzten Geschwindig-
keit der Schrotladung, dass 

es trotzdem nicht klappen 
mag. Die Schrote verlassen 
mit 370 bis 400 Meter pro 
Sekunde den Lauf und ver-
lieren dann an Geschwindig-
keit. Enten oder Fasane errei-
chen Fluggeschwindigkeiten 
von bis zu 70 Kilometer pro 
Stunde. Da kommen also 
auf einen querstreichenden 
Vogel bei einer Schussentfer-
nung von 30 bis 35 Meter tat-
sächlich Vorhaltemaße von 
bis zu drei Meter zusammen. 
Auch hier sei wieder auf das 
Jagdparcoursschießen als 
ideale Trainingsmöglichkeit 
hingewiesen.

Der richtige Flintenanschlag (Bild rechts): Gewicht auf den vorderen Fuß verlagern – beim Rechtsschützen der linke, Oberkörper 
leicht nach vorne neigen, die Flinte weit vorne am Vorderschaft greifen und den Kopf gerade halten. Falsch (Bild links): Rücklage, 
Vorderschaft zu kurz gegriffen, Arme zu eng am Körper, dadurch keine Bewegungsfreiheit

Wird von vornherein eine falsche Erwartungshaltung eingenommen (Bild links), kann der Schuss 
nur daneben gehen. Es dauert hier zu lange, bis die Flinte im Anschlag ist. Richtig (Bild rechts): 
Die Mündung der Flinte sollte in Blickrichtung zeigen, um beim Anblick eines Stücks Wild ohne 
Eile richtig anschlagen zu können. 
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Grundsätze zur Bewegungsjagd, Teil II

5. Wildbrethygiene
•   Schlechte Schüsse führen zur Ent-

wertung des Wildbrets.
•   Fachgerechtes und rechtzeitiges 

Aufbrechen, vorschriftsmäßiges 
Auskühlen, Transportieren und La-
gern sind sicherzustellen.

6. Sicherheitskonzept
•   Die Sicherheit hat bei der Planung, 

Organisation und Durchführung 
oberste Priorität!

•   Dem Jagdleiter fällt hierbei die zen-
trale Verantwortung zu.

•   Auswahl und Abgrenzung des Jagd-
gebietes. Jede erkennbare Gefähr-
dung Dritter ist dabei auszuschlie-
ßen (Straßen, Siedlungen usw.).

•   Rettungskette (vorbeugende Maß-
nahmen: Arzt, Tierarzt)

•   Auswahl der Schützenstände (UVV 
– Jagd, Bewuchs)

•   Auswahl der Schützen (Ausbil-
dung, Training, Verantwortung)

•    Sicherheitsbelehrung (Stand, Be-

Die folgenden Grundsätze zur Bewegungsjagd können jedem 
Jagdleiter für die Vorbereitung und Durchführung einer erfolg-
reichen Jagd dienen. Sie wurden von Vertretern des BJV, wie 
Schwarzwild experte Ernst Hahn und Hauptgeschäftsführer Dr. 
Joachim Reddemann, und der Bayerischen Staatsforstverwaltung im November 
2002 in Rieden in der Oberpfalz erarbeitet. Auch das Unternehmen Bayerische 
Staatsforsten (BaySF) bekennt sich zu den hier dargelegten Verhaltensweisen.

ginn und Ende, Gefahrenbereich, 
Ahndung von Verstößen)

•   Sicherheitsrelevante Ausrüstung 
und Maßnahmen (Warnweste, Hut-
band, Halsband, Straßensperrun-
gen, moderne Kommunikations-
mittel)

•     Kontrolle des Sicherheitskonzeptes

7. Schießfertigkeit
•   Hohe Schießfertigkeit ist die Vo-

raussetzung für die verantwor-
tungsvolle Jagd, unter Achtung des 
Tieres als Mitgeschöpf.

•   Hierfür ist ein diszipliniertes Schie-
ßen und Sicherheit beim Anspre-
chen erforderlich. Diese geforder-
ten Eigenschaften sind durch 
Aus- und ständige Fortbildung bzw. 
Training eigenverantwortlich zu 
gewährleisten.

•   Der Jagdleiter sollte durch entspre-
chende Vor- und Nachbereitung auf 
die Schießfertigkeit und Disziplin 
der Teilnehmer Einfl uss nehmen.

  Das vollständige Dokument fi nden Sie unter www.jagd- bayern.de, im Menü-
punkt „Jagdpraxis“. 
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